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Nr. 80. T
Wirkungen der Waffentechnik.

Raſtlos ſchreitet die Vervollkommnung der modernen
Feuerwaffen vorwärts. Das neue FünfmillimeterGewehr
übertrifft alles Dageweſene es garantiert für den künftigen
Krieg ein Maſſenfeuer von unglaublicher Schnelligkeit und
Treffſicherheit. Wie unlängſt im Reichstage zur Sprache
kam, hat die Heeresverwaltung mit dieſem Gewehr an Tier
kadavern Verſuche anſtellen und das Reſultat derſelben in
einem beſonderen Werke photographiſch zuſammenſtellen laſſen.
Dies Werk wurde in ſeiner Veröffentlichung beſchränkt aus
Gründen, die ſehr nahe liegen, und der Kriegsminiſter meinte,
wenn man die modernen Feuerwaffen wegen ihrer furcht
baren Wirkungen durch Verträge verbieten wolle, ſo müſſe
man wieder zur Keule und zur Streitaxt greifen, und da
ſeien die modernen Waffen denn doch „humaner“.

Die „humanen Waffen“ ſind viel belacht worden nnd mit
Recht. Aber ein Körnchen Wahrheit liegt doch in dieſer
Bezeichnung, wenn auch nicht in dem Sinne, wie der Herr
Kriegsminiſter es gemeint r Dieſe moderne Waffentechnik
trägt nämlich auch ihr Teil bei, ein Zeitalter der
r izuführen ſie wird in ihrer Weiterentwicklung den

rieg unmöglich machen helfen. Sie hat ſchon eine
gewaltige Umänderung bewirkt ſie hat das Kriegshelden-

alten Stils abgeſchafft. Wenn einſt der Dichter Byron
agte:

Ach, der Weſchichte ſchlechte Bücher melden,
Auf ein en Weiſen tauſend Säbelhelden

ſo käme er wohl heute auch mit uns zu der Ueberzeugung,
daß ein Bayard, ein Johann von Weerth, ein Seydlitz, ein
Ney, ein Schill und wie die hervorragenden Vertreter per
ſönlicher Tapferkeit alle heißen mögen, bei der gegenwärtigen
Waffentechnik unmöglich geworden ſind. Der Krieg iſt eine
Art großinduſtriellen Unternehmens geworden und das Ge-
fecht iſt eine Maſſentötung, bei der das Jndividuum
ganz verſchwindet und nur der Mechanismus der Feuer
waffe entſcheidet. Perſönlicher Mut und todesverachtende
Tapferkeit hat gar keinen Einfluß mehr auf die Entſcheidungen
in den Schlachten; der Verbrauch des Menſchenmaterials
führt ſie herbei und der Krieg verliert damit jenen roman-
tiſchen Anſtrich, der ihn früher für abenteuerluſtige Naturen
trotz aller ſeiner Schrecken ſo anziehend machte. Es iſt be-
greiflich, daß die Ausſicht, ſich im Kampfe auszuzeichnen
und Ruhm zu erwerben, manchen Helden geſchaffen hat;
heute giebt es nur noch Nummern in der großen Maſſe
des Menſchenmaterials, das dem Verbrauch durch das feind
liche Feuer ausgeſetzt iſt. Dieſe Situation läßt keine Be
geiſterung und keine Romantik mehr aufkommen.

Die Wirkungen der Feuerwaffen erſtrecken ſich aber auch
nach einer anderen Richtung. Die Entwickelung der Technik
muß nachgerade an einem Punkte ankommen, wo ſie ſtärker
wird, als das menſchliche Nervenſyſtem und ſie hat dieſen
Punkt ſo ziemlich erreicht. 1870 wurde gegenüber dem
Feuer der Chaſſepots der Kolonnenangriff unmöglich, von
dem alte Generale wie Steinmetz nicht ablaſſen wollten die
Mannſchaften löſten ſich ganz von ſelbſt in Schwärme auf.

See y-—=“”Jhvv— mr3 Moderne Sklavenjäger.
Roman v. O. Elſter.

[Nachdruck verboten.

Die Gläſer e ammen. Der ſchrille Ton ſchien ein
denen er häßlich pfindung zu ſein, welche Walters Herz

eherrſchte.
ieſem Augenblick trat Friedrich in das Zimmer und übern

dem Dr. Griffhorn eine Karte. Sofort ſprang dieſer von
ſeinem Sitz

„Sie r igen z z Freund,“ e er, „ſoeben erlte ich wichtigen Beſuch! Eine unſerer beſten Quellen, da leſen
e ſelbſt. Jch bin bald wieder bei Jhnen, laſſen Sie ſich das
en inzwiſchen gut ſchmecken.“ t

trat in den Empfangsſalon zurück, Grafaltig die ſchweren
Portieren hinter ſich ſchließend, während Walter Körber erſtaunt
auf die kleine Karte blickte, welche Griffhorn ihm gegeben hatte.
Die goldgeränderte Karte trug eine Freiherrnkrone und darunter
den altadeligen Namen „O. von WaldenburgSteinfurth, Geheimer
Regierungsrat.“

c

Geheimrat v. Waldenbur Stelnfurth bewohnte die erſte Etage
palaſtartigen Hauſes in der Lützowſtraße. Das ge

räuſchvolle Treiben der inneren Cith ſtörte in d vornehmeren
Straße des Weſtens nicht den ruhigen, ariſtokratiſchen Haushalt
des hohen Beamten, der erſt ſeit einigen Jahren in Berlin wohnte
ſich e geis eine hervorragende Stellung in der Geſellſchaft
erwor atte.

rr v. Waldenburg ſtand im Dienſt eines der mitteldeutſchen
Kleinſtaaten und war hier, wie man in eingeweihten Kreiſen ver

cherte, zu einer hen Stellung auserſehen. Einſtweilen war er
doch dem preußiſchen Miniſterium zugeteilt, wo er ſeine ſtaatsmänniſche Bildung vollenden und ſich zu dem Beruf des künftigen

n vorbereiten ſollte. Er arbeitete in den ver
chiedenen Reſſorts und hatte ſich als tüchtiger und ſtrebſamer

eamter erwieſen. Sein Auftreten in der Geſellſchaft, die Vor
er ſeiner kltugg. ſowie die Frömmigkeit und der Wohl-

tigkeitsſinn ſeiner Gemahlin zeigten ferner, daß er ſich des
ges wohl bewußt war, der zu hohen Aemtern und Würden

W So lag t enüber dem Hauſe des Geheimrats ein großes
oſpital mit parkähnlichem Garten, deſſen Bäume den Einblick in

die Fenſter des im kirchlichen Stil errichteten Hauptgebäudes ver

Donnerstag den 4. April 1895.

Aber inzwiſchen iſt die Wi der Feuerwaffen eine ganz
andere geworden. Das rauchloſe Pulver, die fürchterliche
Schnelligkeit des Feuers und die unglaubliche Tragweite der
neuen Gewehre mit ihren winzigen aber tödlichen Geſchoſſen

werden alle dieſe Umſtände nicht eine Umwälzung der
Kampfweiſe bewirken

Man nehme an, ein Heer habe den Befehl, den Feind
anzugreifen, der ſich in gedeckter Stellung befindet. Schon
aus weiter Ferne ſchlagen die feindlichen Kugeln unter denAngreifern ein, noch bevor man die gagreſſende Stellung

rur i erkennen kann. Die Angreifenden haben die Ge
wißheit, daß ſie alle hinweggefegt ſein werden, ehe ſie den
Raum überſchritten haben, der ſie von den feindlichen Linien
trennt. Aber ſie bekommen den Befehl, vorwärts zu gehen.
Wird da nicht einmal das menſchliche Nervenſyſtem verſagen
und werden nicht die Menſchen unwillkürlich ſich ſcheuen,
ſich in den Rachen der mechaniſchen unerbittlichen Vernichtung
zu werfen

Hier kann nicht die Rede von „Ungehorſam oder Feig-
heit“ ſein dieſe und alle ähnlichen Motive kommen hier
gänzlich außer Betracht. Aber mit der menſchlichen Natur
muß man in dieſem Falle rechnen, für deren Widerſtands
fähigkeit es ſo gut eine Grenze giebt, wie für alles andere.
So lange nur noch eine geringe Hoffnung bleibt, daß der
Einzelne der Vernichtung entrinnen kann, werden die Nerven
ſtandhalten daß ſie dies auch gegenüber der Gewißheit der
Vernichtung thun, erlauben wir uns entſchieden zu bezweifeln.
Ob das ſchon im nächſten Kriege vorkommen kann, vermögen
wir nicht zu beurteilen; aber die Ausbildung der Vernich-
tungsmaſchinen wird ſicherlich einmal derartige Wirkungen

hervorbringen. Und was wird dann geſchehen Dann wird
jedermann einſehen, daß der Krieg eine Unmöglichkeit ge
worden iſt. Dann wird man aber nicht zur Keule und zur
Streitaxt greifen. So denkt wohl ein preußiſcher General,
aber die Geſamtheit der Menſchen wird anders denken.
Dann kommen die Schiedsgerichte, welche die politiſchen
Fragen zu entſcheiden haben, ganz von ſelbſt.

Preßſtimmen über die Amſturzvorlage.
Die Voſſiſche Zeitung ſchreibt u. a.
„Als das Sozialiſtengeſetz erlaſſen war, hat die Regierung in

wenigen Tagen die gang n ich re und Litteratur zum
Schweigen S Mit dieſem Geſetze in der a kann ſie
die n iberale Preſſe und Litteratur, die freie Forſchung auf
dem Gebiete der Theologie, der Naturwiſſenſchaft ertöten, aller
dings nicht durch einen Federzug eines Verwaltungsbeamten und
darum nicht in wenigen Tagen, aber durch Erkenntniſſe
in wenigen Jahren. Man ſagt uns, wir ſollten darauf vertrauen,
daß die Richter das Richtige zu treffen wiſſen, allein mit der Auf-
z lung richterlicher Mißgriffe kann man ganze Bände füllen.

an ſagt uns, wir überließen uns der re die Regie-
rung ſelbſt beabſichtige eine ſolche e r es Geſetzes nicht.
Wir glauben in der That, daß ſo lange der Fürſt Hohenlohe
Reichskanzler iſt, bei Anwendung des Geſetzes mit einer gewiſſen
Mäßigung verfahren werden wird, allein wir wiſſen weder, wie
lange Fürſt Hohenlohe Reichskanzler bleiben wird, noch wer ſein
ſgſelaer werden wird. Wir wiſſen, wie die Karlsbader Be
ſchlüſſe angewendet worden ſind; aus den Lebenserinnerungen

hinderten. Chriſtliche Barmherzigkeit hatte das Krankenhaus ge
und große Frömmigkeit herrſchte innerhalb desſelben.

eheimrat v. Waldenburg gehörte zu den e dieſer Analt, und die Frau Geheimrätin d mit mehreren anderen Damen
er hohen Ariſtokratie in dem Vorſtand, der die Geſchäfte des

onenhauſes in durchaus frommem und Gott gefälligem Sinne
itete.
An dieſem nebligen Novembermorgen ſtand der Geheimrat

v. Waldenburg an dem Fenſter ſeines Arbeitszimmers und blickte
mißmutig auf die Bäume des gegenüberliegenden Parkes, welche
die kahlen Zweige gleich troſtlos flehenden Armen zum grauver-
r immel emporſtreckten. Herr v. Waldenburg hatte

oppelten erger T Morgen ſchon ghekt einmal hatte er ſich
wieder aufs heftigſte erboſt über einen Artikel eines oppoſitionellen
Blattes, der eine deutlich zu merkende Spitze ihn ſelbſt barg,
und dann war dieſer Lektüre ein Geſpräch beige t das nicht ge
eignet war, ſeine Laune zu verbeſſern. Frau v. Waldenburg hatte
mit ihm über die Wintergarderobe z eigenen Perſon und ſeiner
Tochter Malvire oder Malve, wie ſie abgekürzt genannt wurde,

eſpiochen, und das war ſtets eine ſchwere Stunde für den HerrnGeheſmrat. Frau Hermine v. Waldenburg, die zweite Frau des

Geheimrats, war eine ſſör fromme Dame, aber ſie verehrte ihren
Gott gern in den neueſten und koſtbarſten Toiletten; ſie ging nicht
zu Fuß nach dem Gotteshaus, ſondern fuhr dorthin in eleganter
weiſpänniger Equipage mit Kutſcher und Diener; ſie that vielutes, d. h. ſie an nicht in eigener Perſon die Wohnungen der

Armut auf, um und Kummer zu lindern, ſondern ihr Name
tand auf allen Wohlthätigkeitsliſten mit einer namhaften Summe

erſter Reihe, und ſie ſelbſt präſidierte verſchiedene Wohlthätig-
keitskomitees, die 95 Vergnügungskomitees für die vornehme
Welt ſind. Woh i itsbälle, Wohlthätigkeitskonzerte, Wohl

r und Wohlthätigkeitstheater wechſelten in bunter
h prolge miteinander ab dazwiſchen fielen die offiziellen Feſt

lichkeiten der vornehmen Geſellſchaft, der Miniſter und Geheim-
räte, der Generalität und einiger Geheimer Kommerzienräte, und
chließlich die Hoffeſte, ſo daß in der That Frau v. Waldenburg
eine Zeit hatte, ſich ihrem Manne oder den Kindern desſelben
aus erſter Ehe zu widmen. Jhren Mann und ihre Stieftochter
Malve ſchleppte ſie faſt W am durch das Meer dieſer Feſtlich

rats ſtudierte Cameralia in Bonn; ſein tolles Leben in der Reſide
war nicht mehr zu ertragen gerarn und ſo hatte man ihn na

e

mal zwei Uhr, als wir na

keiten. Eigene Kinder beſaß die noch immer ſehr ſtattliche und
ſchöne vierzigiährige Dame nicht. Der teſte Enb des Geheim

von Ruge und Reuter kann ſich jedermann darüber unterrichten.
Wir wiſſen, welches Syſtem angewendet worden iſt, um die
Demagogen“ zu verfolgen. Die Namen wechſeln ja; damals
agte man Demagoge und heute ſagt man Umſtürzler, aber alle
ieſe Namen haben das mit einander gemein daß man in ſie ein

beziehen kann, was man einbeziehen will. Und es wird an Beſtre
ung nicht fehlen, jeden Gegner der herrſchenden Partei einzu

eziehen.
ir ſtehen vor einer hoch gefährlichen Entſcheidung, und esZeit, daß ſich die Anhänger ger geiſtigen grſge rühren.“ in

Die Nationalliberale Korreſpondenz meint:
„Bei der Entſchloſſenheit der konſervativ klerikalen Mehrheit, die

nur ihre eigenen Abmachungen gelten laſſen wollte, ſchien es völlig
ausſichtslos, zu S 130 eine Gewähr für die Freiheit von Wiſſen
7 t und Kunſt überhaupt nochmals zu beantragen. War doch

er hierauf ſich beziehende Antrag Enneccerus ſchon in der erſten
J nur von fünf Stimmen unterſtützt, von allen anderen ab

elehnt worden. Die Nationalliberalen verzichteten deshalb auf
rneuerung wut Antrages und ſtimmten demgemäß in allen ent

ſcheidenden Punkten mit der Oppoſition. Auch bei der Abſtim
mung über den Geſetzentwurf im ganzen, wie er nun aus denHänden der konſervativ-klerikalen chrheit dem Plenum präſen
tiert werden ſoll, dürften die nationalliberalen Vertreter ein
mütig ein ablehnendes Votum abgeben.“

Berliner Tageblatt:
„Das 1 weiß jetzt, was bevorſteht; möge es die paar

Wochen, während deren der Reichstag in die Oſterferien geht,
dazu benutzen, um den Abgeordneten über die Stimmung des
Volkes reinen Wein einzuſchenken.“

Berliner Volks-Zeitung:
„Deutſchland wird nach Annahme der Vorlage im Reichstage

ein Geſetz ſein Eigen nennen, wie es kein anderes Land in Europa
hat! Ein Geſetz, das jedermann ohne Unterſchied des Glaubens
und der politiſchen Anſicht tag ſtündlich in Gefahr
bringen wird, ein unbedachtes Wort mit langwieriger Freiheits
r z büßen. Ein W das dem Denunziantenweſen,

er erbärmlichſten Mißgeburt menſchlicher Niedertracht, Thür und
und Thor öffnen wird. Ein Geſetz, das die geiſtige, politiſche,
wiſſenſchaftliche, künſtleriſche Ver der deutſchen Nation
unerbittlich zur Folge haben wird. Ein Geſetz, das jede Diskuſſionüber ehe und ſoziale Fragen in das Prokruſtesbett dehn
barſter Strafbeſtimmungen zwängen und dadurch die Verſumpfung
des geſamten öffentlichen Lebens herbeiführen wird. Ein Geſetz,
daß das einzige Sicherheitsventil alles politiſchen und ſozialen
Getriebes, den freien Meinungsaustauſch, außer Funktion ſetzt,
und daher die Gefahr bieten wird, die Kataſtrophe zu beſchleunigen,
die es verhindern will. Ein ſolches Geſetz iſt es, das uns
droht. Ein Geſetz ſpeche das in den Rahmen des pqutiſgen
Syſtems, deſſen einſtigen Träger die reaktionären Parteien in dieſen
Tagen als den ihrigen in den Himmel heben, ſo ſehr hineinpaßt,
daß alle „Ovationen“ nichts wiegen gegenüber dem Triumph, den
in dem Zuſtandekommen dieſes Geſetzes der Geiſt der „Staats

kunſt feiern würde, die einſt mit dem Sozialiſtengeſetz den Weg
wie man ein großes, reichbegabtes, aber an puiwer

nſicht und politiſchem Charakter ſchwaches Volk zur Abdankung
unter den Kulturvölkern reif macht!“

Aber iſt denn ganz Deutſchland im Taumel? Und giebt es
kein Erwachen aus dem Dämmerungszuſtande Weiß man
nicht, daß eine Vorlage dieſer Art, einmal Geſetz geworden, nicht
ſo leicht wieder abgeſchüttelt werden kann, wie es auferlegt worden
iſt? Die Karlsbader Beſchlüſſe, die uns einen Metternich als
einen elen den Stüm per gegen die Herren vom Zentrum, von
den Konſervativen und den Nationalliberalen zeigen, haben faſt
drei Jahrzehnte hindurch mit ihrem Fluch gelaſtet auf unſereu
Vätern. Die Eiſenkette aber, die die reaktionären Parteien jetzt
dem deutſchen Volke zu ſchmieden drauf und dran ſind, werden
noch unſere Kinder durch's Leben ſchleifen müſſen. Denn die Be
ſtimmungen der Vorlage ſind in ſich ſelbſt ein Schutz gegen
jede Kritik dieſer Vorlage. Wenn Hamlet von Dänemark ſagte

der rheiniſchen Univerſität geſchickt, wo er ſich austoben mochte.
treiche hatte Frau v. Waldenburg ſtets ein mi

ort zur Hand, obgleich dieſelben dem Herrn Geheimrat manche
ſchwere, ſorgenvolle Stunde bereiteten. Jetzt ſollte er wiederum
tauſende von Mark für die Toilette ſeiner Gemahlin und für die
dummen Streiche ſeines Herrn Sohnes herbeiſchaffen, und er wußte
kaum, woher er am nächſten Erſten die Zinſen nehmen ſollte, um
die auf ſeinen Namen laufenden Wechſel zu prolongieren. Und
nun noch in letzter Zeit die ſpöttiſche Manier gewiſſer Zeitungen,
m offiziöſe Schriftſtellerei zu ſprechen. Es war zum Raſend
werden.

Eine zarte, kleine Hand legte ſich weich und liebkoſend auf die
Schulter des in trüben Gedanken daſtehenden Mannes, und eine
ſchlanke, blonde ſchmiegte ſich an ſeine Seite. Ein
freundliches Lächeln huſchte über das trübe Geſicht des Geheim

Jagere Hand ſtrich leiſe über den blonden Scheitel ſeines
öchterchens.
„Guten Morgen, mein Kind,“ ſprach er, und es klang dieſer

Gruß wie ein erleichternder Seufzer aus ſchwerbedrängter Bruſt.
„Guten Morgen, mein lieber Papa,“ entgegnete Malve in herz

lichem Ton. „Verzeih, daß ich nicht ſchon kam, Dir Guten
Morgen zu ſagen; ich bin es eine rechte Langſchläferin geworden!
Aber geſtern abend, oder vielmehr heute nacht, war es wieder ein

Hauſe kamen. Vorgeſtern bin ich
erſt um drei Uhr z Bett gekommen, da hat man des Morgens
wohl Urſache, müde zu ſein.“ S

„Schlafe nur ordentlich aus, mein Kind,“ erwiderte der Geheim
rat, „daß dieſe a ichten Deine roſigen Wangen

en. ie war es übrigens geſtern abend bei meinem
ruder
„Ah, Onkel General war ſehr liebenswürdig, wie immer, Papa

Und die lebenden Bilder gerieten vorzüglich.“„Getanzt habt Jhr auch

„Ja, Papa, bis zwei Uhr.“
„Und Du r gut amüſiert

ür ſeine

ich dankeDie Antwort klang etwas Man merkte es dem jungen
Mädchen an, daß ihm an dieſen geſellſch

i vergi le e et
re

e



Gefängnis, ſo wird man nach Annahme derge ghger können: Ddenſchlant iſt ein Gefängnis mit

hat zu hören, der höre! Die des Todes
ſict über unſer z ſeine ſein Ringen undHört ihr das ſchrille Totenglöcklein klingen durch den

el der Bismarckfeier hindurch
Der Vorwärts ſagt:„Die Annahme der anegegrtge in der Kommiſſion hat den

Beweis geliefert, daß die deutſche n wie wir vor
ausſagten, nicht fäh g. die Freiheit und das t gegen die
Umſturzbeſtrebungen Reaktion zu ſ ſt es an dem
deutſchen Volke, ſelber die Wahrung ſeiner ter in die

zu nehmen, und den ſchwan und ſchwachen S
olksvertretern das Rückgrat zu ſteifen oder den Stuhl vor

die Thür zu ſetzen. Sehr bald nach den Oſterferien wird die zweite
Leſung der Knebelakte im Plenum beginnen. Es iſt alſo keine
Zeit e verlieren. Wähler heraus! Und redet ein ernſtes Wort
mit Euren Vertretern

Worüber man ſich „entrüſten“ könnte.
Der jetzige Entrüſtungsrummel wird von einem alten

ſchwäbiſchen Volksparteiler mit folgendem Aufruf beant-
wortet

„Entrüſtet Euch“.
Entrüſtet Euch, wenn Jhr eine berechtigte Entrüſtung

verlangt, über die Umſturzvorlage, die das deutſche Volk mundtot
machen und ihm den Reſt der freien Meinungsäußerung rauben
will; entrüſtet Euch über das maßloſe Verlangen der
und Agrarier in ihrem h r der „Wahnwitz“ heißen
ſollte als beſte Bezeichnung des verlangten Brotwuchers; ent-
rüſtet Euch über das ſelbſtſüchtige Verlangen der Aenderung

unſerer geſunden Währung nur zu Nutz und Frommen der ver-ſchideten Großgrundbeſitzer; entrüſtet Euch über die noch zu

erhöhende Liebeegabe von 40 Millionen, welche die Großbrenner
und Kartoffelritter vom Staate ſich zahlen Tr dieweil die
Kleinbrenner vernichtet wurden; entrüſtet Euch über die Zucker

rämie, welche der Zucker und Rübenbaron vom Staate verlangt,
amit drüben über der deutſchen Grenze der deutſche Zucker wohl
eiler iſt als im Vaterland; entrüſtet Euch über die wachſende
erödung urbaren Landes durch die immer größer werdenden

r r entrüſtet Euch über die mitten imrieden unheilvoll anwachſenden Militärausgaben eines chriſtlichen
taates; entrüſtet Euch über die immer mehr zunehmenden

r geſunder und kräftiger Offiziere auf Koſten des
chwer arbeitenden Volkes entrüſtet Euch über die unwürdigen

Soldatenſchindereien im deutſchen Heere und die Verzögerung in
der Einführung einer modernen, und beſſeren Militär

afprozeßordnung; entrüſtet Euch über den ganzen unduld-
amen und rückſichtsloſen Geiſt des heutigen Militarismus, der
ie Kulturaufgaben des deutſchen Volkes in den Hintergrund

drängt: entrüſtet Euch über eine Kolonialpolitik, die im Namen
der Religion und Ziviliſation Millionen, zum Nutzen weniger
Großfirmen, nach Afrika wirft, während im Vaterlande tauſende
von Familien brotlos hungern und während die deutſche Ehre
durch Männer wie Leiſt und Wehlan ſelbſt bei den Negern in
den Kot gezogen wird; entrüſtet Euch über den Byzantinis-
mus, der ſich vor den „Allerhöchſten“ wie vor Uebermenſchen und
Halbgöttern in den Staub wirft, in ihnen unter Umſtänden eine
bedenkliche h ſich ſelbſt und ihrer Machtſtellung
und eine wegwerfende Verachtung vor der kriechenden Menge
erzeugend

Sagesgeſchichte.
Den Staatsſtreich hat, wie bekannt, im preußiſchen

Herrenhauſe Graf Mirbach empfohlen und iſt wunderbarer-
weiſe vom Präſidenten nicht zur Ordnung gerufen worden.
„Was hätte der Präſident wohl geſagt,“ bemerkt die K. V.
Ztg., „wenn der Herr Graf zur Revolution aufgefordert
Du Das wäre doch genau dasſelbe geweſen. Das
chlimmſte iſt, daß Graf Mirbach nicht allein für ſeine Per

ſon geſprochen hat; in gewiſſen Kreiſen der „oberſten Zehn
tauſend“ kann man ſolche Rede täglich hören. Was mögen
dieſe Herren ſich für Vorſtellungen vom Kaiſer machen, wenn
ſie denken, er gebe ſich dazu her! Die gewaltſame Abände-
rung des Wahlrechtes bedeutet die Aufhebung der Reichs
verfaſſung und damit des Reiches ſelbſt. Der Reichs Kon
trakt wäre gekündigt, der König von Preußen hörte recht
lich auf, Kaiſer zu ſein. Bayern wäre in dieſem Falle z. B.
aller ſeiner Verpflichtungen gegen das Reich ledig. Auch
das Zuſammenſtehen der Regierungen würde daran nſchitsändern. Jeder einzelne Sarger wäre befugt, das

Reich als faktiſch nicht zu Recht beſtehend zu be-
trachten, und dem entſprechend zu handeln. Die
Verfaſſung, welche das Reichswahlrecht feſtſetzt, iſt dieſelbe,
welche die Befugniſſe des Reiches umſchreibt; wird die Ver
faſſung an einem Punkte gebrochen, ſo muß ſie als voll
e.
kummervolle Antlitz des Vaters, und die Stimme zitterte leiſe, als

chte ſie ein Geheimnis zu verraten. Dem Geheimrat entgingen
eſe Anzeichen einer ſeltſamen Stimmung nicht; er hob das Kinn

er Tochter empor und ſah ihr forſchend in die großen blauen

el Kepa t fehlt mit Aber cha, mir fehlt nichts. ich möchte ich ſolltedie Mama ſchickt mich 9 95
„Die Mama?“
„Jch ſollte mit Dir über das neue Kleid ſprechen, meinte Mama;

aber Papa, ich habe wirklich noch kein neues Kleid wieder nötig
höchſtens zu dem erſten Hofball nach Weihnachten, aber für die
anderen Feſtlichkeiten genügen meine Kleider, ich kann ſie recht gut
mit e von Fräulein Müller wieder ſo gut wie friſch und neu

eigentümliches Gefühl ſtieg heiß in des Geheimrats Herzenempor. Sein Kind erriet ine Sorgen es wollte dieſe Se r
leichtern ah, und ſeine Gattin Die Scham ließ das Vint in
ſeine Wangen ſteigen. „Schon gut, Malve ſprach er haſtig,
„mach' das alles mit Mama ab. habe s zu arbeiten.“

Er trat an ſeinen Schreibtiſch un r as erſte Papier, das
zur Hand. Er that, als ob er eifrig darin leſe; er wollte

das ſeiner Wangen vor ſeinem Kinde verbergen, er wollte ſichvon ſeiner Tochter nicht bemikleiden laſſen. Male aber ſtand mit

verſchränkten Händen da und blickte ihrem Vater mit großen trau
rigen Augen nach. Er wollte ſie nicht verſtehen! Ach und ſie hätte

och 8 ſeine Sorgen in etwas erleichtert und wäre ſo gern
eine Tröſterin in kummervollen Stunden geweſen. Sie wußte ſehr
vohl, wie es hier im Hauſe ſtand! Eitel Flitter, nichtiger Glanz

ein ſcharfer Windſtoß mußte das hohle Gebäude dieſes erborg
ten Glanzes umwerfen.
Ein Diener trat ein und überreichte dem Geheimrat eine Viſiten
karte welche Herr v. Waldenburg gleichgiltig auf den Tiſch warf.
„Laſſen Sie den Herrn eintreten. t

der Diener ging.
„Störe ich, Papa, und ſoll ich gehen
t doch, Kind. Bleib nur, es handelt ſich nur um einengeſ äftlichen v n fünf Minuten ſt alles abgemacht; ich

möchte aber mit Dir ſpäter noch etwas beſprechen.“
alve nahm ein und ſetzte 67 in die Fenſter

niſche. Die Thür öffnete ſich und die ſchlanke Geſtalt eines jungen,
etwa s Herrn trat ein. Der junge Herr, inter dunklen Anzuge, verbeugte ſich förmlich. Der Geheimrat muſterte ihn ſcharf von Kopf bis zu Fuß. (Fortſ. folgt.)

ſſtändi

nalliberalen Fraktion z überlaſſen.

m w hate Hetzer an der Arbeit. Die berufsmäßigen
konſervativen und liberalen Hetzorgane ſuchen die neugewählten
Präſidenten des Reichstags zu bewegen, ihre Aemter niederulegen. Und zwar wird an die Abg. Buol und Spahn
dieſes Verlangen geſtellt, weil ſie der Aufforderung des

Kaiſers, an dem Ehrenmahl für Bismarck teilzunehmen,
e geleiſtet haben und ſich dadurch in Gegenſatz zu ihrerSehieſaett geſetzt hätten, der freiſinnige Schmidt aber deshalb,

weil er nicht an der Hoftafel teilgenommen und dadurch
die Konſequenzen ſeines Amtes nicht gezogen hat. Dieſe
zweibeinige Logik iſt probat.

Ein unfreiwilliges Zeugnis gegen das heutige
Heeresſyſtem. Jm Reichstag rief bei der Debatte über
den Antrag Kanitz, als die elende Lage der Landarbeiter im
Oſten beleuchtet wurde, ein Junker: Aber ſie ſind die beſten
Soldaten Gewiß, Leibeigene, die an ſtummes Sklaven-
tum gewöhnt ſind, geben die beſten Soldaten ab unter einem
Syſtem, das von dem Soldaten ſtummen und blinden Ge-
horſam und abſolute Unterdrückung alles ſelbſtändigen Denkens
und Fühlens verlangt. Solches Lob iſt die härteſte Ver
urteilung des herrſchenden Militarismus.

Die preußiſche Staatsſchuld hat ſich nach dem dem
Landtag übermittelten Bericht der Staatsſchuldenkommiſſion
während des Etatsjahres 1893/94 um 128259 423 M. er-
höht, ſo daß die Staatsſchuld am 31. e 1894 betrug
6 338 098 953. 54 M. (alſo über G'/, Milliarde). Die
Erhöhung der Schuld iſt hauptſächlich veranlaßt durch Eiſen
bahnkredite.

Das Bild der Bismarckwoche beſpricht die Poſt
wie folgt Der allgemeine Wirrwarr dauert in ungeſchwächter
Stärke fort, die Bismarckfahrt war eine Demonſtration ohne
praktiſchen politiſchen Wert, der Fraktionsgeiſt treibt un-
geſcheut ſeine krauſeſten Blüten fort, und die demokratiſche
Oppoſition fiſcht ruhig im Trüben mit Erfolg weiter!

Nachleſe zur Vismarckfeier. Eine Engländerin
ſandte dem Fürſten Bismarck ein Freßgeſchirr für den
„Reichshund“ Tyras. Bismarck ſoll beabſichtigen, wenn der
Metallwert des Geſchirrs nicht groß iſt, dasſelbe der natio

„So toll iſt es ja
noch nie geweſen“, ſoll nach den übereinſtimmendeu Berichten
verſchiedener Bismarckblätter der Fürſt Bismarck geſagt
haben, als er die Wagenladungen von Geſchenken ſah, die
ihm bisher zugeſchickt worden ſind. Jn Hamburg ſtanden
am Sonnabend auf dem Bahnhofe vier Waggons mit Eil-
gütern, die für Bismarck beſtimmt ſind, aber wegen Platz
mangel im Friedrichsruhe Schloſſe nicht mehr dahin geſchickt
werden konnten. Ein gewiſſer Reinhold Rudloff bezeichnet
in ſeinem Bismarckgedicht die Reichstagsmehrheit als „Feuer
wanzen“, „Miſtkäfer“, „Schranzen der Hölle“, „ekler Kreis
lichtſcheuer Totengräber“, „Nachtgeſchmeiß“ u. ſ. w., dann
heißt es am Schluſſe:

„Wach' auf, du Volk im Traum, wiſch ab den Schlamm!
Blick' auf den Helden, den dir Gott geſendet,
Befreie dich und ihn von dem Gewürm tritty's tot!“

Nein, über dieſen blutwürſtigen Dieterich! Den Vogel
hat bei der Weltnarretei des 1. April die biedere Kreuz-
Zeitung abgeſchoſſen. Sie lügt den Blut- und Eiſenmann
in ein „frommes Chriſtkindlein“ um, das in einem „ſchriſt
lichen Haus“ aufgewachſen, als Staatsmann kein anderes
Ziel hatte, als den „chriſtlichen Gedanken“ in die That um
zuſetzen. Als er die Emſer Depeſche „redigierte“ pfiff der
„chriſtliche Held“ vermutlich den alten Choral: Ueb' immer
Treu' und Redlichkeit, bis an das kühle Grab! Trotz
dem hat Bismarck, ohne den nach eigenem Eingeſtändnis
drei große Kriege nicht geführt worden wären und 80000
Menſchen ihr Leben nicht verloren hätten, an ſeinem Ge
burtstage auf die Anſprache des Rektors Pfleiderer von
der Berliner Univerſität geantwortet: Jch bemühe mich,
mit dem Regiment der Vorſehung zufrieden zu ſein und das
Gebet „Vater unſer, Dein Wille geſchehe“, iſt mir
immer maßgebend. Das Sprichwort ſagt: Junge H-
alte Betſchweſtern. Und um der Narretei die Krone
aufzuſetzen iſt ein Kinderkreuzzug nach Friedrichs-
ruh geplant, wie einſt in Zeiten epidemiſchen reli-
giöſen Wahnſinns ſich tauſende von Kindern zu Kreuz
zügen gegen die Türken im „heiligen Lande“ rüſteten oder
ſich den Flagellanten anſchloſſen. Jn der Nat.Ztg. wird
nämlich der Vorſchlag gemacht, auch Kinder Huldigungs-
fahrten nach Friedrichsruh zu organiſieren. Es ſoll aus
jeder Sexta aller höheren Lehranſtalten Deutſchlands je
ein Knabe delegiert werden. Die Delegierten von Grün-
deutſchland ſollen alsdann unter Leitung von Lehrern von
beſtimmten Zentralpunkten in Deutſchland aus die Tour
nach Friedrichsruh antreten. Man glaube nicht, daß wir
ſcherzen. Genau ſo wird es in der Nat.Ztg. allen
Ernſtes empfohlen. Wir hoffen, daß alsdann auch die
Säuglinge mit einem beſonderen Huldigungszuge nachfolgen
werden, damit die Kinderei komplett wird.

Allerhand Lockmittel für den Antrag Kanitz werden
in der dem Bunde der Landwirte ergebenen konſervativen
Preſſe verſucht. So ſtellt man es jetzt ſo dar, als ob die
Durchführung des Antrages Kanitz es ermögliche, die Bei-
träge der Arbeitgeber ſowohl, wie die der Arbeitnehmer in
Fortfall zu bringen für die Koſten der Jnvaliditäts-, Kranken
und Unfallsverſicherung. Das iſt ein ſehr unangebrachter
W Wert auf den nur ſehr beſchränkte Geiſter hineinfallen

nnen.

Einen Proteſt gegen die Verſchlechterung unſerer
Währung durch Annahme des Bimetallismus hat auch die
Stettiner Kaufmannſchaft beſchloſſen. Schon die entfernteſte
Ausſicht, daß Deutſchland jemals in den Fall kommen könnte,
ſeine Zinſen und Schulden in verſchlechterter Währung zu
zahlen, müßte vorſichtige Kapitaliſten von Geldanlagen in
Deutſchland abhalten. Dieſe Verminderung des Kapital-
angebots und die dadurch bedingte Erhöhung des Zinsſußes
würde nich. nur dem Reiche und den Bundesſtaaten ihre
Anleihen erſchweren und verteuern, ſondern die gleiche Wirkung
auch zum Schaden eben derjenigen Kreiſe der deutſchen
Bevölkerung geltend machen, die nach Remonetiſierung des
Silbers zu einem übermäßigen konventionellen Werte als dem
unfehlbaren Heilmittel für ihren kranken wirtſchaftlichen
Organismus am lauteſten rufen. Um ſo beſtimmter müſſe

u e t t r re
g aufgehoben gelten. Ob Graf Mirbach ſich das die Erwartung ausgeſproe Se uſhaltene en dem koſtbaren Gute der Goldwahrung za er

chüttern.

Ausland.
Oeſtreich. Der Schutz der Monarchen gegen „Beleidiungen“ wird in Oeſtreich auch auf auſeröſtreichiſche

en ausgedehnt, ohne, wie im Reiche, eines Strafantrages
des Beleidigten zu bedürfen. Der Staatsanwalt in Pilſen
hat eine Nummer des tſchechiſ e ä Blattes „Zi-
adocesky poſel lidu“ (Der weſtböhmiſche Volksbote) wegen

leidigung des Kaiſers Wilhelm II. mit Beſchlag belegt.
Oeſtreich. Eine von der Regierung einberufene Zucker

enquete hat ihre Beratungen am geſtrigen Dienstage be
onneu. Sie ſoll Maßnahmen beraten, durch welche dendcerinduſtietes ihr hoher Profit re werden kann.

emandem fällt es aber ein, die Arbeiter in den Zucker
fabriken oder die auf den Rübenfeldern beſchäftigten über
ihre entſetzliche Notlage zu befragen.

Jtalien. Die Spitzel wirtſchaft wird durch nach-
ſtehende Mitteilungen recht deutlich gekennzeichnet. Der ita-
lieniſche Polizeiſpitzel Ludwig Pizzuto iſt ein vielfach wegen
Betrugs Diebſtahls Urkundenfälſchung c. vorbeſtra er
Menſch, und vor einigen Monaten ſollte er wiederum in
Genug wegen Meineids Peende werden. Bevor dies
aber geſchah, erhielt der Vorſitzende der Strafkammer vom
Polizeipräſidenten ig Genug ein Schreiben, in dem
der Strafrichter erſucht wird, „den frechen und unverbeſſer
lichen Verbrecher Ludwig Pizzuto, der durch ſeine verbrecheriſchen Thaten der Geſeuſchaft gefährlich iſt“, öffentlich zu

warnen. Weiter heißt es aber in dem intereſſanten, durch
den Secolo veröffentlichten Schriftſtücke

„Um ſich die Behörde zu verpflichten, wurde er Polizei-
ſpion und berichtete manchmal unbegründete oder übertriebene
Geſchehniſſe; wenn man ſeinen Berichten immer Glauben ge-
ſchenkt hätte, wären viele Bürger um Ehre und Ruf gekommen.
14 Tage ſpäter aber, am 12. Sep'ember 1894 richtete derſelbe

an denſelben Strafkammer Präſidenten ein zweites
chreiben, in welchem es heißt: „IJch bitte Sie ſehr, die Ver

warnung gegen Ludwig Pizzuto aufzuſchieben, denn er hat ver
ſprochen, in der ſchweren Zeit, die wir gegenwärtig durch
machen, ſich nützlich zu erweiſen und im Intereſſe der öffent
h s und der Staatseinrichtungen ſehr wichtige Dienſte
zu leiſten.“

Wie Pizzuto ſich „nützlich erwies“, ſollte ſich bald zeigen.
Auf Grund ſeiner „Enthüllungen“ wurde in Genug der be
rühmte Anarchiſtenprozeß eingeleitet, der zahlreiche arme
Familien ihrer Ernährer beraubte. Ferner entdeckte er, „um
ſich die Behörde zu verpflichten“, drei Monate nach Legas
mißlungenem Reiterpiſtolen- Attentate gegen Crispi eine „Ver
ſchwörung“ gegen das koſtbare Leben des Miniſterpräſi
denten.

Jns Zuchthaus hat der Burſche nach der vor einigen
Tagen erfolgten Verurteilung nun doch wandern müſſen.
Aber er nimmt wenigſtens den Troſt mit hinein, ſich vorher
dem Staat noch „ſehr nützlich“ erwieſen zu haben.

Schweiz. Das Zündhölzchenmonopol iſt nun unter
Dach und Fach gebracht worden auch ein von der Weſt
ſchweiz zu erwartendes Referendum wird an dieſem Reſultate
nichts ändern.

Belgien. Die belgiſche Polizei ſcheint ihrer
ſtaatsretteriſchen Pflicht mit mehr Eifer als Klugheit obzu-
liegen. Jn Renaix hatte der Bürgermeiſter anläßlich des
dort ausgebrochenen Weberſtreiks die Anſammlungen in den
Straßen verboten. Wie der Telegraph unterm 31. März
meldet, durchzogen gleichwohl die Streikenden truppweiſe die
Stadt. Jm Laufe des Abends kam es zu Scharmützeln,
wobei mehrere Perſonen, darunter auch Neugierige, verletzt
wurden. Gegen 9 Uhr erfolgte ein heftiger Zuſammenſtoß
mit der Gendarmerie; die Streikenden empfingen die Gen-
darmen mit einem Hagel von Steinen. Die Gendarmen
machten von der Schußwaffe Gebrauch. Acht Streikende
und mehrere Gendarmen wurden verwundet, ein Kind ge
tötet. Nach einer Meldung der „Gazette“ aus Renaix
wurden bei dem Zujammenſtoß der Streikenden mit den
Gendarmen ein Streikender getötet und ſechs verwundet.
Dem „Patriote“ zufolge kam es in Renaix am Sonntag
abend wiederum zu einigen Zuſammenſtößen zwiſchen den
Streikenden und Gendarmen. Zwei Perſonen wurden ver
wundet, eine derſelben ſehr ſchwer.

Holland. Die Kammer erſuchte die Regierung, Unter
über eine Altersverſicherung der Arbeiter anzu-

tellen.
Spanien. Der Militarismus möchte ſich auch hier gegen

alle berechtigten Angriffe panzern. Martinez Campos be-
fürwortete die Verweiſung aller Klagen über Schmähung der
Armee durch die Preſſe vor das Kriegsgericht; doch
der Kriegsminiſter bekämpfte dieſen Antrag.

England. Ein Zerwürfnis mit Frankreich droht aus
dem Grunde auszubrechen, weil franzöſiſche Truppen vor
kurzem in den egyptiſchen Sudan, das Quellgebiet des Nils,
eingedrungen ſind. Die Engländer ſehen dies ſehr ungern,
obwohl ſie ein Anrecht auf dieſes Gebiet auch nicht beſitzen.

Das engliſche Unterhaus nahm die zweite Leſung der
Bill betreffend die Entſtaatlichung der Kirche in
Wales mit 304 gegen 260 Stimmen an.

Rußland. Die Zahl der nach Sibirien Deportierten
belief ſich im vergangenen Jahre auf 11580 Perſonen ein
ſchließlich derjenigen, die den Deportierten freiwillig an ihren
Verbannungsort folgten. Unter den Arreſtanten befanden
ſich 7526 Männer, 1715 Frauen und 2339 Kinder.
Aſien. Ueber die japaniſch chineſiſchen Friedens

ver handlungen beſagen offizielle chineſiſche Berichte, daß
Japan folgende äußerſte Bedingungen ſtellt: 400 Millionen
Yens (alſo etwa 1*/, Milliarden Mark) Kriegsentſchädigung,
die Abtretung von Formoſa und der ſüdlichen Mandſchurei.

Parkeinathrichten.

Das Tiſchdecklein In einer Verſammlung zu Roſen-
heim, in welcher Grillenberger neulich über die „Umſſurzvorlage“
ſprach, ſaßen die Verſammelten an ungedeckten Tiſchen, nur das
Tiſchchen des Redners war mit einem Deckchen geziert. D
wurmte den h o regten furchtbar, ex füWo Aße ſeiner Wurde ſchrecklich gekränkt und verlangte auch ein

e en. Der Wirt abei hatte ken Einſehen in die Seelenſchmerzen
des Geſetzeswächters und verweigerte ihm rundweg das gedeckte
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Das Auge des Geſetzes rollte indeſſen mit der Veheſen bewegten Pllugrade die e
nzen G drie das e n e g. ſe h

olizeier ſeinab. Suean holdſelig lächelnd, im ſiegha
r nen Würde, ſaß nun der un ormierte am gedeckten
ſchlein, indes Grillo auch ohne Deckchen die reaktionäre Um
zgeſetzmacherei trefflich vermöbelte.

Wahlſiege. den Altenburger Landtag nicht nur
Genoſſe Reim gewählt worden, ſondern auch Genoſſe Schüler

t mit etwa Stimmen Mehrheit geſiegt. Die Altenburger
enoſſen haben mithin bis jetzt zwei neue Sitze, und zwar in

zwei ländlichen Kreiſen, im Landtage erober
Unſern Genoſſen zur Beachtung. Das Oberverwal

Pnge gericht at gegen den rrweißgr Suchsland in Lucken-
walde entſchieden, daß derſelbe zu Unrecht eine öffentliche Ver
ammlun al hat, weil ſie am Buß und Bettage ſtattfinden
ollte. Das Oberverwaltungsgericht erklärt die Erhebung des

der re für unbegründet und geſtattet, der
Schadenerſatzklage 8 den Bürgermeiſter wegen des ungeſetzlichen
Verbots vor dem Landgerichte weitere Folge zu geben.Sächſiſches. Der Amtshauptmann in Chemnitz at eine
Verſammlung verboten unter der Begründung, weil mit Rückſicht
auf die Perſönlichkeit des Referenten und das Verhalten der
ſozialdemokratiſchen Preſſe mit Beſtimmtheit anzunehmen ſei, daß
es hierbei auf Beleidigungen des Fürſten Bismarck und der zur

ier ſeines 80. Geburtstages ſchreitenden Volkskreiſe abgeſehen,ſonach alſo der Zweck der u darauf gerichtet ſ Ge
bertretungen und unſittliche Handlungen zu begehen.“

Zur Arbeiterbewegung.
Achtung, Handſchuhmacher! Jn Haynau in Schleſien kün

digten 160 Handſchuhmacher, weil die verlangte Zulage von 20 Pf.
pro Dutzend nicht bewilligt wurde. Eingeleitete Unterhandlungen

verliefen reſultatlos. Es wird uzug n rJn Lugano ſtreiken 150 organiſierte Maurer. Sie
verlangen Arbeitezeitverkürzung von 12 auf 10 Stunden und
35 Cts. Stundenlohn für gelernte, 30 Cts. für noch nicht ganz

elernte Arbeiter Und wegen ſolcher, geradezu kleinlichen und been orderungen müſſen die Arbeiter ſtreiken. Man ſieht
ieraus wieder, daß den Unternehmern jede Kleinigkeit im Je e

abgerungen werden muß. z Luzern und Zürich ſtehen die
irtnergehilfen in der Lohnbewegung. ie verlangen Ar

eitszeitverkürzung und Lohnregulierung.

Lokales und Provinzielles
Halle g. S., 3 April.

Die Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung am
Donnerstag den 4. April hat folgende Tagesordnung: Oeffent-
liche Sitzung: 1. Erſtattung von Drainagekoſten. 2. Ander-
weite Feſtſetzung der Baufluchtlinien für einige Grundſtücke am
Ranniſchen Platze. 3. Entlaſtung der Rechnung der Paul Riebeck-
Stiftung pro 1893 94. Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion

ur Unterhandlung mit der Königl. Regierung wegen Ankaufs der
abeninſel. 5. Verzicht auf Rückforderung der zu Bauten an der

Moritzkirche geleiſteten Zahlungen. 6. Einſetzung einer gemiſchten
Kommiſſion zur Beratung der Frage wegen anderweiter Vermietung
des Stadttheaters 7. Fluchtlinienfeſtſetzung in der Zapfenſtraße.
8. Petition der Hausmänner in den Schulen, Reinigungskoſten
betreffend. 9. Ablehnung eines Vergleichs wegen Straßenland.
10. Konvertierung der Anleihe von 1882. 11. Niederſchlagung
von Hundeſteuer. 12. Mittelbewilligung für die Umpflaſterung der
Oleariusſtraße. 13. Fluchtlinienfeſtſetzung für das Preßlerſche und

ußſche Grundſtück. Geſchloſſene Sitzung. 14. Petition
es Kaufmanns Stock. 15. Anſtellung einer Klage wegen 625 M.

16 Definitive Anſtellung von zwei Polizei Sergeanten. 17. Ge-
altserhöhung eines Beamten. 18. Nachtrag zum Statut einer
tiftung. 19. Wahl zweier Armenpfleger für den 1. Bezirk.

20. Wahl eines Armenpflegers für den 2. Bezirk. 21. Wahl eines
Vorſitzenden, eines ſtelly Vorſitzenden und eines Armenpflegers
für den 9. Bezirk. 22. Zuwendung einer Beihilfe an einen Polizei
Sergeanten. 23. Definitive Anſtellung von zwei Polizei Sergean-
ten. 24. Petition, Ermäßigung eines Mietszinſes betr. 25. Be

S einer perſönlichen Zulage an einen Polizei-Beamten.
26. Wahl eines Armenpflegers für den 7. Bezirk.

Die Saale iſt, nachdem fie zwei Tage im Steigen be
giffen war, ſeit Sonntag um 25-—30 Zentimeter gefallen.

eiteres Fallen wird erwartet.
Für Urlauber! Ein wichtige Bekanntmachung erläßt

das Reichspoſtamt. Sie lautet: Die bei der Ausführung
des Reichsgeſetzes vom 10 Mai 1892, betreffend die Unter

tzung von Familien der zu Friedensübungen einberufenen
annſchaften, notwendig werdenden Poſtſendungen von oder

an Reichs-, Staats und Kommunalbehörden ſind als porto-
freie Sendungen in Militär- und Marineangelegenheiten
anzuſehen.

Der Fernſprechverkehr zwiſchen Halle, Ammen-
dorf, Radewell, Naumburg, Trotha, Kröllwitz, Weißenfels
einerſeits und Friedrichsroda andererſeits iſt eröffnet worden.
Ein Geſpräch bis zur Dauer von drei Minuten koſtet 1 M.

Stadttheater. Wegen Unpäßlichkeit des Herrn Rinald
iſt die Erſtaufführung von Jbſens „Klein Eyolf“ von Donners
tag auf Sonnabend verlegt worden.

Walhallatheater. Nur von achttägiger Dauer iſt diesmal
der Spielplan, da in der Karwoche zwar die Animierkneipen und
ähnliche fördernde Lokale ihren Betrieb ungeſtört fortſetzen
dürfen, aber nicht ſo anſtändige Kunſtſtätten, wie das Walhalla
theater eine iſt. Und doch verdiente gerade der

ielplan, daß er die normale Dauer hätte. Die kleinen Schweſtern
Viktoria leiſten als kindliche Sängerinnen, im Seilſpringen und
bei Aufführung eines e an; Treffliches. Mephiſto
ſetzt durch ſeine Balancierkünſte die Zuſchauer in berechtigtes Er

nen. Was er mit Bällen, brennenden Lampen, Flaſchen, tan
genden Tellern, Zigarrenkiſten ausführt, erreicht die Grenze derSee en h dem ebiete der Balancierkünſte. Und wenn

nun noch das elaſtiſche Ende einer Reitgerte auf dem Rande
mit dem Munde gehaltenen Tellers in langſame und ſchnelle

rehung verſetzt, ſo muß man das eben ſehen, um die Mög
lichkeit dieſes Kunſtſtückes zu glauben. Die Geſchwiſter Craſſé
leiſten in glänzenden Toiletten mehr als in deutlicher Ausſprache.

Jean Craſſs leiſtete im Nachahmen von Jnſtrumenten
und Vogelſtimmen Ungewöhnliches. Seine Jmitation des Wald-

horns, der Piccoloflöte, der re des Violoncelli, einer böh
miſchen Dorfmuſik und insbeſondere der aabmung des Nachti-
gallen r waxen ganz ausgezeichnet ungen Als Geſangs

umoriſt befriedigt Herr Max Menzel im vollſten Maße; auch
halt geh überragen ſeine Kouplets die der meiſten ſeiner Kollegen.
Den Glanzpunkt des Abends bildet aber das Auftreten der vier
O. Meers als Bravour Equilibriſten auf dem geſpannten Draht
a ſerner die Produktionen von Miß Erna mit ihren abgerich-
eten Hunden und ſchließlich die humoriſtiſche Schlußſzene, in

Wocper Herr Walton ſeine dreſſierten Affen und Ponnys vor-

en Bewußtſein ſeiner

Dölau. Jns hieſige Armenhaus wurden am Dienstag drei
milien a ede er Familien hat Kinder, undalle drei Familien mußten eine Stube beziehen. Zwei der Familien

nd ihrer er beraubt, da dieſelben zur Zeit inhaftiert ſind
e beiden Ehefrauen mit ihren Kindern müſſen alſo in demſelben
immer kampieren, das die dritte Familie, die aus einem durch

ge Arbeitsloſigkeit in Not geratenen Schneider, deſſen Frau
und zwei kleinen Kindern beſteht, bewohnt. So rettet man die

er der Familie und Ehe.
euditz. Einen vorzüglichen Sinn für Geſ

tismus erwies eine hieſige S v erin. Sie ſandte an Bis-
marck zu zen Geburtstag M. als Geſchenk, doch um wieder
auf ihre Koſten zu kommen, ſteigerte ſie am gleichen Tage die

für alle in ihrem Hauſe befindlichen Logis. Da das
meiſt Arbeiter betroffen hat, ſo werden dieſe Aermſten der Armen
mit ganz beſonderem Genuß an den diesjährigen Allerweltsnarren-
n

Naumburg. Jn Schulpforta ſtürzte der Maurer aaus Köſen inßol e eines Schwindelanfalles ſo unglücklich vom

Gerüſte, daß er bald darauf ſtarb. Der Unglückliche ſtand hoch
in den ſechzigex Jahren.Nordhauſth. Der im Volksblatt bereits erwähnte Streit
zwiſchen dem Oberbürgermeiſter Schuſtehrus und dem konſer
vativen Stabsarzt a. D. Goldborn hat Veranlaſſung gegeben,daß letzterer von Herrn Schuſtehrus eine Forderung auf W tolen

erhag hat, die aber abgelehnt worden iſt.
chönebeck. ege anhaltender Arbeitsloſigkeit hatte ein

Arbeiter ſich durch Vorſpiegelung falſcher Thatſachen 30 M. von
einem Bekannten verſchafft. Wegen Betrugs erkannte das Gericht
gegen den Ehemann auf 6 Monate, gegen die Ehefrau auf 1 Mo
nat h Und dann?

äftspatrio-

Delitzſch. Am Sonntag fand hier eine gutbeſuchte Volksver
ſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe A. Albrecht aus Halle über
die Umſturzvorlage und die Bismarck-Ehrung ſprach. Die 1
e Rede wurde ſehr beifällig aufgenommen. Ferner wurde

eſchloſſen, die Maifeier durch gemeinſamen Ausflug und Konzert
am Nachmittage zu feiern, worauf am Abend eine öffentliche Ver
ſammlung folgen ſoll. Wer es irgend vermag, ſoll am 1. Mai
die Arbeit ruhen laſſen.

Bitterfeld. Die Zahl der Volksſchüler iſt dieſe Oſtern auf
1494 geſtiegen, nämlich 707 Knaben und 787 Mädchen.

Aus dem Reichsgericht.
F einzig 1. April. Sozialiſten -Prozeſſſe. Wegen zwei-

eleidigung des Stadtbaurats Kortüm in Erfurt iſt der
edakteur der Thüringer Tribüne, Guſtav Hülle, vom

Landgericht Erfurt am 29. November v. J. zu 70 und 50 Mark
Geldſtrafe verurteilt worden. Das Gericht hatte ihm als Bürger
von Erfurt den Schutz des S 193 zugebilligt, aber das Vorhanden-
ſein der Beleidigung aus der Form („geſchwindelt“, „anormale Ent
wicklung der Epidermis“) hergeleitet. Die Reviſion dieſes Urteils
wurde heute vom Reichsgericht verworfen. Der Zimmermann
Richard Paulus in Dresden hatte einer Abteilung Schützen, die
an ſeiner Arbeitsſtelle vorbeimarſchierten, zugerufen: „Pfeift nur
einmal den Sozialiſtenmarſch, damit wir auch etwas hören Das
Landgericht Dresden erblickte hierin eine ſchwere Beleidigung der
Soldaten und verurteilte auf den Strafantrag des Kommandeurs
hin am 11. Januar Paulus zu 2 Monaten Gefängnis. Seine
Reviſion wurde gleichfalls verworfen, ebenſo die eines andern
Sozialdemokraten, des Töpfermeiſters Hermann Garn, der am
28. Dezember v. J. vom Landgericht Dresden, wegen Majeſtäts-
beleidigung zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden war.

Aus dem VReiche.
Berlin. Fünf Monate unſchuldig in Unterſuchungs-

haft war der Tiſchler Kahlert aus Rixdorf, der wegen Sitten
verbrechens verhaftet worden war. Dieſer Tage iſt er vor der
Strafkammer des Landgerichts II freigeſprochen worden. Geld zu
Entſchädigungen für unſchuldig erlittene Haft hat unſer Kulturſtaat
bekanntlich immer noch nicht übrig. Antiſemitiſche Hel-
den haben am Montag abend bei Nacht und Nebel den Garten
des freiſinnigen Abgeordneten Knörcke in r erbrochen
und in demſelben wie Vandalen gehauſt. Mit Gebrüll, Grunzenund Heulen ſchreckten ſie die Bewohner des Hauſes aus ihrer ticfen

Ruhe, und mit einem Hagel von Steinwürfen bethätigten ſie

Arbeiter Ausſchluß im engliſchen Schuhgewerbe.

ihren Heldenmut an den Fenſtern der Knörcke'ſchen Villa. Herr
Knörcke kleidete ſep eilig an und eilte die Treppe hinab, um ſich
die Rowdies näher anzuſehen. Als das Geſindel aber das Bellen
der beiden Hunde hörte, welche Herrn Knörcke begleiteten, nahmen
die Herren auig Reißaus. Von der Verrohung und der erbärm
lichen Feigheit des antiſemitiſchen Nachwuchſes giebt dieſe Geburts
tagsfeier ein ſprechendes Zeugnis. Dieſer Pöbel fürchtet Gott
ſonſt nichts in der Welt! Vor dem Bellen eines Hundes aber

e

ergreift er mutig die du Nach Spandau in Feſtungshaft
abgeführt wurde der Füſilier Lohmers.
Trunkenheit einer Anordnung des Unteroffiziers nicht gefügt und
einen Poſten thätlich angegriffen. Dieſe That in der Trunkenheit
muß er mit mehrjähriger Haft büßen.

Hannover. Ein Kind in Submiſſion vergeben. Die
Luchower Kreiszeitung enthält folgendes Jnſerat: Am Sonntag
nachmittags 4 Uhr ſoll ein Kind, ungefähr drei Wochen alt, von
der Gemeinde an den Mindeſtfordernden in Verpflegung gegeben
werden. Reflektierende haben ſich beim Gemeindevorſteher zu
melden. Das iſt in der That die duftigſte Blüte, die das im
Weſen kapitaiui egrürzeitigen konnte. elche bittere Jronie, ein armes, unſchuldiges,
kaum einige Wochen altes menſchliches Weſen wird wo könnte
das bei einem Tier paſſieren öffentlich ausgeboten. Wer dieſes
Kind, ganz gleich wie, für den billigſten Preis aufzieht, erhält den
Zuſchlag. Hoch lebe der Kampf für Sitte, Ordnung und Heilig-
haltung der Familie!

Köln. Ein Geſchäfts Jnhaber, der eines Abends nach ſeiner

er Herrlichkeit begründete Submiſſionsfieber
Kaufmann Guſtav Goldſchmidt, 39 J. (Klinik).

Er hatte ſich in der

Behauſung zurückkehrte, bemerkte 8 Perſonen, die an ſeinem
„Kauft nicht bei denLaden große Plakate mit der Au i r Nede, Winde aber

Juden anklebten. Er ſtellte ſie darü
von den beiden Helden thätlich angegriffen und erhielt einen Stich
in den Arm.

Leipzig. Ueber Thema darf nicht geſprochen werden. Als
am erne in Böhlitz-Ehrenberg Genoſſe Pollender über die
Preſſe und ihre Vertretung ſprach und des Fürſten Bismarck ge
dachte, da rief der überwachende Gemeindevorſteher wörtlich: „Jch
entziehe Jhnen das Wort, Sie haben Bimarck nicht ins Wort
zu ziehen Beſchwerde gegen dieſe ſelbſt in Sachſen bisher

vrgyrdhnliche Begründung einer Wortentziehung wird ge
ührt werden.
Chemnitz. Rot gewinnt! Paſtor Colditz hat bei einera Aen eine Weiherede gehalten, an deren Schluſſe

er ſagte:Der 23. März 1895 iſt ein Schandfleck in der deutſchen
Geſchichte. Haben wir uns erhalten, was die Heldenväter
uns erworben Soll das deutſche Volk enden in der Knecht

unter der Trikolore der roten, der goldenen und
r ſchwarzen Jnternationale?

Nein, Herr Paſtor, von der goldenen und der ſchwarzen Inter
nationale mag das Volk nichts wiſſen. beiden ſind treue
Koſtgänger der Parteien, der Sie ſelbſt angehören.
Dagegen liebt das Volk umſomehr die rote Jnternationale, und

Vnüborſroſſogo AVswa 5amſſſehor Frühſahrs- und Sommer Reuheiten in.

J Daued- Vud Kipder-Kunierton
Gociegeno Arboit. Solido Stoffo, Anorkannt biſligste Preise.

d mee

Jacketts,
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JSammet- und

Fantasie-Kragen. Auswablsondungen bereitwilligst.

lk nicht idere m vicht in. Knechtichaſt bringe

2 Vermiſchtes.
Preiſe bei Pferderennen. Zur weiteren enslabung

der darbenden Proletarier ſei mitgeteilt, daß bei
zu Zongamps Frankreich am 31. März drei Preiſe in Höhe
von 12000, 10 und 20000 Franks, zuſammen demnach
42000 M. ausgeſetzt waren. Die Preiſe wurden in knapp
4, 6 und 4 Minuten errungen. Am Tage vorher hatte in Liver
t (England) ein Pferd in etwas über 4 Minuten ſeinem Be

i er 16000 M. „verdient“. Schafft euch Pferdebeine und
henen an, Proletarier, dann geht's euch beſſer, denn als
enſchen.

Der Oregon-Eilzug wurde Sonnabend morgen um 1 Uhr
bei Wheatland, 30 engliſche Meilen von Sacramento von mas
kierten Räubern r 1 Der Sheriff derTehama, der ſich auf dem Zuge befand, fiel im Kampfe mit den
Räubern. Auch ein Räuber wurde getötet. Als die Räuber in
dem Expreßwagen keine Beute finden konnten, gingen ſie daran,die zage te auszuplündern. ie gewöhnlich, händigten ihnen

die meiſten ihr Geld und ihre Schmuckſachen ein.

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, ZentralWochenblatt der

kratiſchen Partei Deutſchlands Expedition in Berlin SW., Beuth-
traße 2). Die Nr. 13 vom 28. März hat folgenden Jnhalt:
Wochenſchau. Man entrüſte ſich! Die Lage der Arbeitsloſen
in England. Die „bürgerliche“ Kunſt. Parteinachrichten.
Wie man uns behandelt. Vermiſchtes. Aus dem Reichstag.

Die Solinger Stahlwaren Jnduſtrie. Zur Diskuſſion über
Konſumgenoſſenſchaften. Der Sozialismus in San Franzisko.

Gewerk
ſche Totenliſte. Litterariſches.

om Wahren Jakob iſt ſoeben die Nr. 227 erſchienen und
zum Preiſe von 10 Pf. in der Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1,
u haben. Sowohl der Text als auch die Jlluſtrationen dieſer
ummer zeichnen ſich wieder durch Reichhaltigkeit und Schönheit

aus. Die Bismarckfeier iſt durch eine ſcharf ſatyriſche Zeichnung
und mehrere Gedichte in den Bereich der Betrachtung gezogenworden. Außerordentlich wirkſam iſt auch die kleine Erza lung
„Die Betſtunde“. Daß der „getreue Schreiner Säge“ und Jott-
hilf Nauke wieder Vorzügliches an Beiträgen geliefert haben,iſt den alten Leſern des beliebten Blattes ſelbſwerſtänduch.

Eingeſandt.
Die enragierten Freunde Bismarcks und eo ipso der

Umſturz vorlage haben am 1. April ihre Erkennungszeichen
ausgehängt. Es wäre ſchade um den Raum, den die Aufzählung
dieſer Finſterlinge beanſpruchen würde. Unſere Genoſſen werden
ſie ſich auch ohnedies gemerkt haben. Ein als Liberaler bekannter Haus
beſitzer in der Geiſtſtraße, es war der Beſitzer des Café Hohen
zollern, kann in ſeinem Götzendienſt kein Ende finden. An
deſſen Hauſe hängt heute (3.) noch faſt Dutzend buntſtreifiger

Geſinnungsbeweiſe. re.Die auswärtigen Expedienten welche ſich noch
im Rückſtande befinden, erſuchen wir, wenn

eine Unterbrechung der Sendungen nicht eintreten ſoll,
ſofort ihre Sache regeln zu wollen. Die Expedition.

Standesamtliche Aathrithten.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Hermann Söhnel und Emilie

Bowack (Landwehrſtraße 19 und Gartenſtraße 3). Der Maurer-
meiſter Rudolf Banſe und Martha Schütze (Ballenſtedt und Leſſingſtraße 2). Der gepr. Lokomotivheizer Hermann Schäfer und Leß-

wig Rohlwes (Anhalterſtraße 14). Der Schloſſer Albert Krämer
und Emma Nickliſch (Schwoitſch und Auguſtaſtraße 17). Der
wiſſenſchaftl. Lehrer Dr. phil. Bruno Fiedler und Julie Graven
ſtein (Halle und Chemnitz).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Franz Stein und Emilie
Schmidt (Saa. berg 4). Der Weißgerber Karl Gabriel und Hen-
riette Rocke (Kellnerſtraße 16 und 22). Der Loko
motivführer Karl Schwenk und Auguſte Hohmann (Frieſen
ſtraße 14). Der Korbmachermeiſter Wilhelm Peter und Luiſe
Brandt gen. Brode (Liebenauerſtraße 12 und Zwingerſtraße 20).

Geboren: Dem Rabbiner Dr. phil. Siegmund Feßler eine T.,
Thereſe Jrene Marienſtraße 22). Dem prakt. Arzt Dr. med.Karl Zauſch ein S., Kurt Königſtraße 20). Dem Hendezmans
Richard Kannegießer ein S., Richard Friedrich (Unterberg 8). Dem
Fabrikarbeiter Otto Hoff ein S., Guſtav Ernſt Otto (Jakob-
ſtraße 44). Dem Maler Eduard Pätz ein S., Eduard Otto (kleine
Klausſtraße 5). Dem ſtädt. Wächter Friedrich Precht ein S., Kurt
Waldemar Fritz Schwetſchkeſtraße 10). Dem Tiſchler Paul Otto
eine T., Anna Marie (Beeſenerſtraße 5). Dem Fleiſchermeiſter
Auguſt Karl eine T., Anna Eliſe Helene (Landwehrſtraße 15).
Dem Kanzleigehilfen Kurt Schmidt eine T, Lucie Martha (Frieſen-
traße 6). Dem Kaufmann Otto Becker ein S., Otto Kurt (neue

romenade 7). Dem Handarbeiter Johyb Gurek eine T., Martha
(Ludwigſtraße 12) Dem Gelbgießer Wilhelm Knöchel eine T.,
Martha Wally Glauchaerſtraße 46). Dem Handarbeiter Robert
e ein S., Guſtav Bernhard Friedrich (Schmied-

raße 22).
Geſtorben: Des Eiſenbahn-Kanzleidiätar Richard Finkgräfe

T. Helene, 3 J. (Annenſtraße 4). Die Witwe Luiſe Puppendick
eb. Hecht, 75 J. (Ranniſcheſtraße 10). Des u Hermannde T. Eliſabeth, 6 M. (Anhalterſtraße 6). Des Mechaniker
artin Weſſelhöft T. Magdalene, 1 J. (Jägerplatz 10). Der

Des Handarbeiter
Eduard, 6 M. (Weingärten 29). Der

rbeiter Frie rig Nitzer, 64 (Diakoniſſenhaus). Der Gym-
naſialdirektor a. D. Profeſſor Dr theol. u. Otto Naſemann,
74 J. (Weidenlan 21). Des Poſtſchaffner Wilhelm Sebaſtian T.
Martha, 14 J. (Sophier ſtraße 7). Der Ober Bahnhofs er
a. D. Wilhelm Friedrichs 83 J. (Ludwigſtraße 28). Die
Antonie Henze geb. Beil, 60 J. (neue Promenade 4). Des F
meiſter Franz Thieme S. Kurt 8 M. (Streiberſtraße 1h).

m.

s h S.
Fur die Redattton verantmorntch J Schneckenburger

Konſirmution.
Sehmucksachen, Kreuze,

Medaillons, Kinge, Ketten
et

vergoldet, Doublé, Talmi und echt
Gold zu billigen Preiſen. 4

e re
Geschaäftshaus
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M So I er vbilligste und reellste Bezugsquelle
für

Möbelstoffe, Teppiche, Portierenstoffe,
Halle a. S. Siwigerſrahe Läufer, Tischdecken, Schlafdecken etc.

25 grosse christliche Geschäfte
Gewerkschaftskartell.

Freitag den 5. April abends s Uhr in Verſammlun

e n I Vortragüber Zuſchneiden und Bearbeitzng der DamenSchneiderei, Wäſche und Pelzkonfektion im Saale derAus den amtlichen Bekanntmachungen. Kaiſerſäle am Donnerstag den 4. April abends 8 r nach der Ausſtellung. 3
Zu vermieten der Laden III im Erdgeſchoß des Ratskeller Neubaues Kein Intereſſent verſäume dem intereſſanten Vortrage über

e h. de Vaniene gfeihe m den wathelenden a deKellern und Zubehör. Die Vermie ung r agteMage eiten eakdanſe Welt chnitt
ahre. Vermietungstermin am 13.
ma ril vormittags 10 Uhr eine Landfläche von beizuwohnen. Nach dem Vortrag werden die Schülerinnen den Weltſchnitt, wie auch den des Frl. Klara Martins

z

Verpachtet wird am 6.

eichnen und vorführen. D. Chronsz z.10.7 Ar auf Freiimfelder Flur für die Dauer von 6 Jahren.

Emmerichs Reſtaurant Direktor von ea. 60 Schneider-Akademien.
37 Thorſtraße 37.

Teile hiermit allen Freunden und Bekannten ergebenſt mit, daß ich am StadtTheater in Halle.
i urant in Geſchäftsführung übernommene ntag den 1. April obiges Reſtaurant in h b g Don diog den

J 191. Vorſt. 146. Ab.Vorſt. Zeche rot
August Lüttich. m n n r

Größte Roßſleiſch-Speiſehalle. Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten v. Karl
utzkow.

Am Donnerstag und Freitag, am 4. u. 5. April in der

I Turnhalle.
ſonen:

Speiſen in nur hochfeiner Qualität. Vier von C. Bauer-

Per
Frdr. Wilhelm I., König

Ergebenſt Fr. Thurm
en gehen den ne

U eröffnet! 2Vitier Handlung zun etern

u ilhelmine,beider Tochter Fanny Wagner.
DerErbprinz v. Baireuth Georg Köhler.

roße Ulri aßze 32 (bisher Pommerſche Meiereien).racitet e e h zu billigſten Preiſen. Eier, be
ſonders ſchöne Ware, Mandel 60 4. Schleuderhonig à Pfd. 58 4 empf.

T A. Wir

Albert Goldbach.
BäckereiEröffnung.

Fraf Schwerin Vertraute z Karl Müller.
Graf von War] des

Erlaube mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich die Bäckerei nebſt Grundſtück
von Herrn Bäckermeister Agte in

tensleben Königs (Friedenberg.

Giebichenſtein, Triftſtraße 5,

C. Neugebauer
alte Promenade 35, Ecke große Steinſtraße.

Graf von Seckendorf,
kaiſerlicher Geſandter Fr. Küſthardt.

käuflich erworben habe und am heutigen Tage eröffne. Es ſoll mein Beſtrebenen e mich beehrende Publikum mit guter und ſchmackhafter Ware zu

Trqcqchp“—7

W Für SqneidermeiſtRitter Hotham, großbrit. er erm t er

Dame der Prinzeſſin J. Schneider. Verkauf noch einen ExtraRabatt 0

der Königin C. Markgraf. v
ieden zu ſtellen und bitte mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. geſellſchaft. Grenadiere. Sakaien.

Geſandter A. Schumacher. d Sch id id v. Viereck Damen ler un e er nen.
Eversmann, Kammer-

Ethof, gin Grenadier Guſtav Eregory. hei Einkäufen von Tuchen, Buckskins e. und allen Futterſachen ze., und

s zeichnet Hochachtungsvoll und ergebenſt Brt dervandim Be igonigliche Schloß Markt Markt
Nach dem 2. Akt 10 Minuten Pauſe. 15 0 15

4 7

rau v. Holzendorfſd. Königin

diener des Königs Guſtav Conrodi.

Ein Lackai des Königs Gottfr. Greger. empfiehlt ſich den geehrten Abnehmern

Robert Burkharcdht. Bächermſtr.
Freitag den 5. April.

Zur Konfirmatiom
empfehle

Jackett- und Rock- Anzüge in allen Größen und Preislagen,
Kleiderstotffe, ſpe;iell Cachemir, weisse Mädchen Vnter-
hosen und -Röcke, Jacketts, Umhänge, Konfirmanden-

Hüte und Stiefel u. s. W.
Sämtliche Waren auf R wöchentliche oder monatliche W

Abzahlung im größten

Waren und Möbel-Kredit- Geſchäft

räulein v. Sonnsfeld, Gewähre von heute ab, trotz meiner billigen Engros-Preiſe, beim Detail

Kombke, Kammerdiener

Hofdamen. Die Mitglieder der Tabaks-

Sveben eingetrofien: 192. Vorſt. 147. Ab. Vorſt. Farbe: blau.Margarethe. Fenchelhonig, omöopathie.er wa re ſ r Große Oper mit Ballet in 5 Akten nach E gegen S ünd Heiſerkeit bei Kin Fr. Dieset, Ftyeiberſtrage 6, p.
Goethe v. Jul. Barbier u. Michel Carré. g dern emp e Beh. Kranke jed. Art. Beſte Erfolge.

Muſik von Ch. Georg Zeiſings Drogerien. Lernende Verkäuferin (von hieſigen
achtbaren Eltern gegen 10 monatlicheWalhalla Theater Kü ch n ſp it n e Geiſtſtraße 23.

Direktion: Richard Huber. Meine Wohnung befindet ſich v. T. Ap.ab Schwetſchkeſtraße 7, e Ap
Neuer Spielplan in reichhaltiger Auswahl rranz Lehmann, Schneidermſtr.
Die vier Geſchwiſter O Meers, Bra- empfiehlt Anfert. gutſitzender Herren Garderobe.

vour-Equilibriſt d pannt Die Volksbuchhandlun i re de en a en L v Früh blaue K artoffeln.
rnest Mephisto, Fantaſie i n ebenſo un Ser ab erren- und Knaben- und ſo ſchön wie an im gensen und20 e rn antlibriſt. Miß E t bgeolländ Butte r( om ſl ne hen St. Vademee Mr einzelnen. Als Speiſe- Kartoffeln

Walton mit ſeinen „ſenſationell“ dreſſ.
Hüte und Mützen empfehle ich gan vzüalde blaßrote,

Pferden u. Affen. Siſters Victoria,
Ackermann Comp. Nachf.

I Sehr reichhaltig ausgeſtattet.
Preis 10 Pf.

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Zu beziehen durch

in neueſter e u. großer Aus ſehr gut kochende num bonum,
engliſche Tanzſängerinnen. Herr wahl zu billigſten Preiſen empf. ohne Waſſerſpitzen, und runde rauh
ean Crassé, Jnſtrumental- undz ſchalig billiVogelſtimmen Jmitator. Die Ge Gebr. Zuber. 9 e zum gſten Preiſeeſtellungen nehme gern entgegen.

Größtes ButterSpezial Geſchäft e ar. illrientr. 37. e e e
ten. err a enee e f iDeutſchlands hen heran cinet r. KonfirmandenHüte. I er e e ten

und kEchte Schafwolle zu Strümpfen, T fur rer nahte Ki ſo(ea. 200 Filialen)- Schkeuditz nicht r befindet ſich auf dem fort zu verkaufen.Filialen in Halle: Lei i erſtr. 41 t hieſigen Jahrmarkt. Stand: 2. Reihe.e raunt eeilſtraße 133 r feinſter Kuchenwaren Pierdebinsgg e gen
(neben dem Germania-Garten).

Hochfeinste deliziöse Molkerei- und Land-
butter, Holbutko Süssrahm Margarine,
(bdester Butterersatz der Welt), Schmalz,
Eier, Käse, Honig, Pflaumenmus, Braun-
schweiger Wurst, echte Frankfurter Würst-

chen etc. etc. J zu in Neuheiten f. Herrenanzügeeinzelne Hosen und Jacketts.zu I urrenz 0 v relsen Eleg. Reste t. Kittel, Höschen
und Anzüge stets gr. Auswahl

Von heute ab gewähren wir ohne Preis nherer hre S. Frischerhöhunung unſeren geehrten Kunden

T einen Rabatt von 5 Proz. U
welcher regelmäßig vor Weihnachten in Waren f z
zur Auszahlung gelangt. RKartofſeln?

Auf Wunſch freie Sendung ins Haus. Geſtern traf 1 Lowry ſehr ſchönemehlreiche Lbeiſeaerisſen aus der
Sandgegend ein und hat billig abzugeben

Halle, den 2. April 1895a n e en h A. 0.Werner, Hernburgerſt. 22. Die trauernden Hinterbliebenen.
Werlag und für die Inſerate verantwortlic. aug Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. m. b. H.), Halle.

von Schuhwaren. 40 u. 25 Brandenburgerſtr. 11, IIwerd. Reparaturen ſchne Große Kinderbeitſt. u. kl. Tiſchund billigſt beſorgt. billig S verkaufen teſte
22 Stuben, K., Spolsok,
X u. Zub. in der 2. Etage z. I. Juli zu
X vermieten Glauchaerſtraße 75.

Hübſche Part.- Wohnung I. Juli
zu bez. iebich., Trothaerſitr. 20.

e Wohn. f. 40 Thlr. 1. Juli an
anſt. Leute z. verm. Ludwigſtraße 10.
Wohn. f. 40u. 45 Thlr. I. Juli Pfännerh.58.

Eine Wohnung ſofort zu vermieten. J
Liebenauerſtraße 175.

Schlafſtelle wird in Giebichenſtein geſ.
Adreſſen abzug. Triftſtraße 27a, 3 Tr. l.

Anſtänd. Schlafſtelle, vornh.
ommergaſſe 7.

Geſtern mittag 1 ſt entſchlief n
kurzen ſchweren Leiden unſere gute Mutter,
Groß u. Urgroßmutter, die Witwe
Amaiie Ninius geb. Noth
in ihrem 77. Lebensjahre. Dies allen
Freunden und Bekannten zur Nachricht.

empfiehlt ſich Freunden unden zur Anfertigung Geiſtſtraße 41. Karlſtraße 1. Sehr gut näh. Singer- Nähm. verk.

im.

Vate Pinſel Le

„Walthers Nachf.

Farben,

F
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